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Die  
Zielstrebige 

Seit die Sopranistin das Fach gewechselt hat, 
braucht sie sich um Engagements  

keine Sorgen machen 

Mancher Triumph wirkt lange nach. Wie jener von Mag-
dalena Anna Hofmann vor zwei Jahren, als sie am Opern-
haus von Lyon in einer Produktion von Richard Wagners 
»Der fliegende Holländer« ihr Debüt als Senta gab. Àlex 
Ollé inszenierte damals im Namen der bildgewaltigen 
Künstlerkompanie La Fura dels Baus, das Regiekonzept 
war dementsprechend außergewöhnlich. »Die Bühne 
war voll mit Luftpölstern und Sand, das war körperlich 
wahnsinnig anstrengend. Außerdem ist die Senta ja auch 
stimmlich keine leichte Partie«, so Hofmann heute über 
den Druck vor der Premiere. Schon mehrmals hatte sie in 
Lyon gesungen und wollte das Haus, das ihr eine derart 
prominente Rolle geschenkt hatte, nicht enttäuschen. 
Aus heutiger Sicht war Hofmann für die Lyoner eine si-
chere Bank, denn sie gilt als Vollblutkünstlerin, die im 
Spiel auf der Bühne gerne an ihre Grenzen geht. Außer-
dem ist ihre Stimme kräftig, ideal für Wagner also, und 
verfügt über ein warmes, goldenes Timbre. »Wenn ich auf 
der Bühne stehe, dann vergesse ich mich selbst. Trotzdem 
ist es mir wichtig, dass stets ein Teil von mir in die Ver-
körperung der Figuren einfließt, so böse diese auch sein 
mögen.«
Seit ihren Erfolgen in Lyon, wo sie zudem unter anderem 
die Frau in Schönbergs »Erwartung« und die Mutter in 
Dallapiccolas »Il prigioniero« gesungen hatte, muss sich 
Hofmann um Engagements keine großen Sorgen mehr 
machen. Das war freilich nicht immer so. »Früher habe 
ich mir gewünscht, in einem festen Ensemble unterzu-
kommen, um mir in gesicherter Position ein Repertoire 
aufbauen zu können. Dazu kam es aber nicht.« 
Früher, das war quasi in einem anderen Leben, denn da 
war Hofmann noch ein Mezzosopran. Bis sie mit Angela 

Denoke für die Wiener Festwochen an Bergs »Wozzeck« 
probte. Denoke war die Marie, Hofmann die Margret. »Du 
bist doch ein Sopran!« rief Denoke, nahm sie an der Hand 
und führte sie in einen Proberaum. »Da hat es dann Klick 
gemacht.« – Das war vor sechs Jahren. 

Wunschrolle in Minden
Wir sprechen mit der Sopranistin zu einem Zeitpunkt, 
als sie gerade in Minden probt. Minden? Wagnerianern 
braucht man die Kleinstadt nahe Hannover nicht vorstel-
len, anderen Opernfans vielleicht schon: Seit sich dort 
nämlich eine engagierte Rechtsanwältin in den Kopf ge-
setzt hat, in dem charmanten Stadttheater die Opern von 
Richard Wagner aufzuführen, findet an ebendiesem Ort 
alljährlich ein kleines aber feines Wagner-Festival statt. 
Ob als Erweiterung zu Bayreuth (wie am Grünen Hügel 
hisst man in Minden die Wagner-Fahne) oder gar als Al-
ternative (Besucher schwärmen von der hohen Qualität) 
– das muss jeder Wagnerfan selbst entscheiden. 
In Minden wird Hofmann erstmals die Sieglinde (»Die 
Walküre«) singen. »Es ist schier unglaublich, welchen Auf-
wand man hier betreibt, um diese Wagner-Spiele möglich 
zu machen«, schwärmt uns Hofmann am Telefon vor. »Das 
Niveau ist wirklich sehr hoch, man hat Wagner an füh-
renden Häusern definitiv schon schlechter gehört.« Das 
klingt nach einem idealen Ort für ein Debüt. Die Rahmen-
bedingungen sind freilich sehr speziell: »Es ist ein kleines 
Theater, in dem man im Normalfall nie Wagner spielen 
würde. Das Orchester befindet sich hinter der Szene auf 
der Bühne, was anfangs gewöhnungsbedürftig ist, da der 
Kontakt zum Dirigenten ausschließlich über Monitore 
möglich ist. Andererseits erlaubt das ein viel intimeres 
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und detaillierteres Spiel als an 
meisten anderen Häusern. Man 
kann bei der Dynamik viel mehr zu-
rückgehen. Bei Wagner hat man als 
Sänger ja sonst immer das Gefühl, 
man müsse noch mehr geben und 
noch lauter sein. In Minden ist das 
anders, dadurch ergeben sich ganz 
andere Klangfarben.« 
Bei der Frage nach ihren Hobbys 
erwähnt Hofmann eher neben-
bei, dass sie erst vor vier Monaten 
Mutter eines Sohnes geworden ist. 
Wir sind baff. Und der Schlaf? Ja, 
der komme aktuell zu kurz, aber 
da müsse man halt durch. Spätes-
tens jetzt ist klar, dass ihr der Erfolg 
nicht zugeflogen ist, sondern vielmehr als Ergebnis ihrer 
disziplinierten Zielstrebigkeit zu werten ist. 

Eine Kundry des 21. Jahrhunderts
Was wird die berufliche Zukunft bringen? Schwer zu sagen, 
aber in jedem Fall neue Rollen. Derzeit studiert Hofmann 
die Titelrolle von Leoš Janáčeks »Kát’a Kabanová« ein. Auf 
Verdacht, weil ihr diese Rolle gut liegen müsste und zudem 
sehnsüchtig, weil sie diese so gerne auf der Bühne inter-
pretieren würde. Wie auch die Jenufa, ebenfalls von Ja-
náček, eine großartige Rolle wäre, oder diverse Partien in 
den Opern von Richard Strauss. Mozart wäre außerdem für 

gut für die Stimmhygiene. »Es gibt 
noch so viel, was ich singen möchte, 
bevor ich mich an eine Isolde oder 
eine Färberin herantraue.«
Einige spannende Projekte sind 
freilich schon fixiert. In Kopenha-
gen wird Hofmann erneut die Sen-
ta singen, was übrigens ihr drittes 
Senta-Engagement in diesem Jahr 
nach Essen und Bonn ist. Ein High-
light wird bestimmt auch die Ur-
aufführung des neuen »Parsifals« 
von Bernhard Lang bei den Wiener 
Festwochen im kommenden Jahr, 
bei der Hofmann die Kundry sin-
gen wird. Vor der Arbeit mit dem 
als schwierig geltenden Jonathan 

Meese, einer Art Enfant terrible aus der Performanceszene, 
hat sie keine Angst. Im Gegenteil: »Ich habe ihn bereits ge-
troffen und als sehr angenehmen, kooperativen Menschen 
kennengerlernt. Und sollte die Produktion an manchen 
Stellen anecken, dann wäre mir das sogar sehr Recht. Ich 
mache gerne Unkonventionelles.« 
Hat sie Wunschhäuser? Klar. München etwa, oder die Pa-
riser Oper. Und wenn ihr die Wiener Staatsoper eine Rolle 
anböte, dann würde für die Wahlwienerin ein Traum in 
Erfüllung gehen. Wir wünschen ihr, dass Direktor Domi-
nique Meyer den »Orpheus« liest.
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Wenn Produktionen anecken, dann stört das die 
Sängerin nicht: Hofmann als Senta in Wagners »Flie-
gendem Holländer« in der Inszenierung von Fura 
dels Baus in Lyon (oben rechts) und in »Erwartung« 
an der Neuen Oper Wien (unten)

Meisterschaften im Bereich der Kunst

Ein Sprungbrett 
in die Karriere

Preisträger – Auszeichnungen – Ankündigungen

Neue Stimmen am Kap der guten Hoffnung 
Nach Wien, Amsterdam und Düsseldorf rief der Internationale Hans Gabor 
Belvedere Gesangswettbewerb erstmals außerhalb Europas zum Sängerwett-
streit auf. Das diesjährige Finale im Artscape Theatre von Kapstadt/Südafrika 
erwies sich als atmosphärevoller Austragungsort mit einem begeisterungsfä-
higen Publikum. Aus neun Ländern traten 19 SängerInnen in den Wettstreit. 
Schade, dass nur eine/r den 1. Preis gewinnen konnte, denn das Qualitäts-
niveau war selten so hochstehend wie in diesem Jahr. Nicholas Brownlee, 
Bass-Bariton aus den USA hieß der Sieger. Die Sopranistin Noluvuyiso Mpofu 
aus Südafrika gewann den 2.Preis wie auch den Publikumspreis, der 3. Preis 
ging an Raehann Bryce-Davis, Mezzo-Sopran aus den USA, und die Internati-
onale Medien-Jury vergab ihren Preis an die italienische Sopranistin Selene 
Zanetti. Neben Engagements an diverse Opernhäuser wurden folgende Son-
derpreise vergeben: Hans Gabor Preis: Byung Jun Ko (Baritone, Südkorea); 
Special Prize awarded by Margaretha Deysel: Noluvuyiso Mpofu; Special Pri-
zes Donated by Media Jurors Will Keune: Julietta Aleksanyan (Sopran, Arme-
nien). Der Wettbewerb 2017 findet wieder in Amsterdam statt! 

Die neuen Meistersinger von Nürnberg 
Zwölf SängerInnen standen im Finale des internationalen Gesangswettbewerbs »Die 
Meistersinger von Nürnberg 2016«, das im Opernhaus ausgetragen und von der 
Staatsphilharmonie Nürnberg unter der Leitung ihres Generalmusikdirektors Marcus 
Bosch begleitet wurde. Der 1. Preis (10.000€) im Deutschen Fach und der Sonderpreis 
des Vereins der Freunde der Staatsoper Nürnberg ging an den Bariton Jordan Sha-
nahan, USA, für seine herausragenden Darbietungen der Alberich-Szene (»Das Rhein-
gold«) und der Pizarro-Arie (»Fidelio«). Mit dem 2. Preis (6.000€), dem Sonderpreis des 
Richard-Wagner-Verbands Nürnberg und dem Publikumspreis wurde der südkore-
anische Bariton Junmo Yang ausgezeichnet. Die russische Mezzosopranistin Maria 
Kataeva erhielt den 3. Preis (4.000€) und im Allgemeinen Fach den 1. Preis (10.000 €). 
Der Nachwuchsförderpreis der Fürst Unternehmensgruppe und der 3. Preis (4.000 €) 
im Allgemeinen Fach ging an die spanische Sopranistin Rocío Pérez. Den mit 6.000 € 
dotierten 2. Preis im Allgemeinen Fach erhielt der Tenor Sunghyun Kim aus Südkorea. 
Eine Aufzeichnung des Finalkonzertes sendet BR-Klassik am 12.10. 

So sehen glückliche Gewinner aus: 
(v.l.n.r.) Raehann Bryce-Davis, Nicholas 
Brownlee, Noluvuyiso Mpofu. Im Hinter-
grund: Kamal Khan, Dirigent der Cape 
Town Philharmonic Orchestra

»Ha! Welch’ ein Augen- 
blick!« — Bariton Jor-
dan Shanahan mit der 
Pizarro-Arie
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